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Vertiette und gelebte Katholizität
Erich Przywara 100 Jahre

VONnN KARL EUFELD

In eıner Laudatıo arl Rahner 967 „Przywara 1St katholischer
Philosoph un TheologeThPh 65 (1990) 161-171  Vertiefte und gelebte Katholizität  Erich Przywara — 100 Jahre*!  Von Karı H. NEUFELD S. J'‚  In einer Laudatio sagte Karl Rahner 1967: „Przywara ist katholischer  Philosoph und Theologe ... das Eigenartige, fast Einmalige des Werkes  Przywaras besteht gerade darin, daß er — ‚katholisch‘ ist im wirklichen,  lebenslangen Dialog mit der Vergangenheit und der Gegenwart, mit der  ganzen abendländischen Geistesgeschichte von Heraklit bis Nietzsche: er  öffnet sich allen und kann so allen geben“?. Die sich hier andeutende  Breite läßt fragen: Wer ist Przywara? Sie läßt es aber ebenso aussichtslos  erscheinen, ihn ganz erfassen und darstellen zu können. Eine bio-biblio-  graphische Skizze der Gestalt seiner Persönlichkeit und seines Werkes,  ein erster Durchblick, der ein wenig besser verstehen läßt, mit wem wir es  zu tun haben, ist schon viel. Lebens- und Werkgeschichte hängen bei ihm  eng zusammen. Mindestens aus dem Rückblick von heute erhält sein den-  kerisches Werk die ihm eigenen vollen Dimensionen erst durch das Le-  ben Przywaras, vor allem durch die langen Jahre seines Zurückgezogen-  seins aus jener Öffentlichkeit, die er in den 20er und 30er Jahren unseres  Saekulums so tragend und überzeugend mit beeinflußte in einem Sinn,  den er am eigenen Leib später auszutragen hatte.  Wer in diesen Tagen an einen Mann erinnert, der im Oktober 1889 in  Kattowitz/Oberschlesien geboren wurde, der kann nicht einfach überge-  hen, daß diese Gegend gleich doppelt im aktuellen Scheinwerferlicht des  öffentlichen Interesses steht. Kattowitz liegt nun einmal in jeweils gerin-  ger Entfernung zwischen Gleiwitz und Auschwitz, Namen, die für den  Ausbruch des II. Weltkriegs und für die menschenvernichtende Wut je-  nes Regimes stehen, das diesen Krieg auslöste. Zugleich richten diese Na-  men heute den Blick auf Polen überhaupt und auf die Entwicklungen, die  sich in diesen Tagen und Wochen dort tun. Dürfen wir sie als Zeichen  neuer Hoffnung nehmen auf gute Möglichkeiten, deren Konturen sich  noch nicht präzisieren lassen?  Als Erich Przywara das Licht der Welt erblickte, war von den späteren  * Vortrag bei der Akademie zur Eröffnung des Studienjahres 1989/90 der Philoso-  phisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen, Frankfurt am Main, 16. Oktober 1989.  Für den Druck wurden die Anmerkungen und Nachweise hinzugesetzt und die mündlichen  Ausführungen an einigen Stellen gestrafft. Zum Werk siehe: Erich Przywara. Sein Schrift-  tum 1912-1962, zusammengestellt von L. Zimny, Einsiedeln 1963 und: Erich Przywara,  1889-1969. Eine Festgabe, Düsseldorf (1969) sowie: B. Gertz, Erich Przywara (1889-1972),  in: Christliche Philosophie im katholischen Denken des 19. und 20. Jahrhunderts, Hg.  E, Coreth / W. M. Neidl / G. Pfligersdorffer, Bd. 2: Rückgriff auf scholastisches Erbe, Graz/  Wien/Köln 1988, 572-589.  ? K. Rahner, Laudatio auf Erich Przywara, in: ders., Gnade als Freiheit. Kleine theologi—  sche Beiträge (Herder-Bücherei 322), Freiburg/Br. 1968, 266-273; Zitat 268.  11  ThPh 2/1990  161das Eıgenartıige, fast Einmalıge des Werkes
Przywaras esteht gverade darın, da{ß ‚katholisch‘ 1St 1m wiırklıchen,
lebenslangen Diıalog mMI1t der Vergangenheıit un der Gegenwart, mi1t der
gaNzZCN abendländischen Geistesgeschichte VO Heraklıt bıs Nietzsche:
öffnet sıch allen und annn allen geben“? Die sıch 1er andeutende
Breıte äfst fragen: Wer 1St Przywara” Sıe äfßt aber ebenso aussıiıchtslos
erscheıinen, ıh Sganz erfassen und darstellen können. iıne bıo-biblio-
oraphische Skizze der Gestalt seiner Persönlichkeit un: selınes Werkes,
eın PerSter Durchblick, der eın wen1g besser verstehen läfßßst, mıiıt WE WIr 6S

tun haben, 1St schon viel. Lebens- un Werkgeschichte hängen beı ihm
CNS Inmen. Mindestens A4aUus$s dem Rückblick VO heute erhält seın den-
kerisches Werk die ıhm eigenen vollen Dımensionen ErTSLT durch das 2i
ben Przywaras, VOTr allem durch die langen Jahre selınes Zurückgezogen-
sSe1Ns Aaus jener Offentlichkeit, die 1in den 20er un 330er Jahren uUuNseTrecs
Saekulums tragend und überzeugend mi1t beeinflufßte in einem Sınn,
den eigenen Leıb spater auszutragen hatte.

Wer in diesen Tagen einen Mannn erinnert, der 1m Oktober 889 In
Kattowıitz/Oberschlesien geboren wurde, der kann nıcht eintach überge-
hen, da{fß diese Gegend gleich doppelt 1mM aktuellen Scheinwerterlicht des
ötftentlichen Interesses steht. Kattowitz hegt U einmal ın jeweıls gerin-
SCI Entfernung zwıischen Gleiwıitz und Auschwitz, Namen, die für den
Ausbruch des I1 Weltkriegs un für die menschenvernichtende Wut Je-
NC Regıimes stehen, das diesen Krıeg auslöste. Zugleich richten diese Na-
INeEe  —; heute den Blıck autf Polen überhaupt un: auf die Entwicklungen, die
sıch 1ın diesen Tagen un: Wochen dort u  S Dürten WIr sS$1e als Zeichen

Hoffnung nehmen auf gute Möglıchkeiten, deren Konturen sıch
noch nıcht präzısıeren lassen?

Als Erich Przywara das Licht der Welt erblickte, Wr VO den spätergn
Vortrag beı der Akademıie ZUr Eröffnung des Studienjahres 989/90 der Philoso-

phisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen, Frankturt Maın, Oktober 989
Für den ruck wurden die Anmerkungen un: Nachweise hinzugesetzt und die mündlichen
Ausführungen einıgen Stellen gestrafft. Zum Werk sıehe: Erich Przywara. en Schritt-
Lum zusammengestellt VO' Zımny, Einsiedeln 19653 un Erich Przywara,

Eıne Festgabe, Düsseldort (1969) SOWI1Ee: Gertz, Erich Przywara (1889—1972),
ın Christliche Philosophie 1m katholischen Denken des und 20. Jahrhunderts, Hg

Coreth Neıdl Pfligersdorffer, Rückgriff auf scholastısches Erbe, Graz/
VYWıen/Köln 1988, B7 QO

Rahner, Laudatıo auf Erich Przywara, In: ders., Gnade als Freiheit. Kleıine theologi—sche Beıträge (Herder-Bücherei Z Freiburg/Br. 1968, 266—273; Zıtat 268
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Schrecken un Umwälzungen och nıchts ahnen. Und doch 1St VO
seiner Famılıe her In besonderer Weıse ın dieses Geschehen hineingebun-
den WI1€e all jene, für die sıch polnısches un deutsches Erbe gemischt ha-
ben Seıin Vater, der Kaufmann Mathıias Przywara kam 4aUS einer
polnischen Bauernfamailıie; seıne Multter Bertha geb Peiker tLammte A4A4U5S

einer deutschen Beamtentamilie ın Neiße Im kulturellen, historischen
un politischen Streıt zwıischen den beiden Völkern seIit 1945 hat diese
verbindende Gruppe aum 1ne Stimme. Dabe! 1St S1€E allein auf deutscher
Seılite durchaus gewichtig; INan edenke 1U  d ohne die Bevölkerungsver-
schıiebungen seıit dem Ende des Zweıten Weltkriegs 1n Betracht zıehen

dafß mehr als dıe Hälfte der Bevölkerung des Ruhrgebietes auch polnı-
sche Vortfahren hat un: dafß INn Städten W1e Berlın der Hamburg selt (322
neratıonen zahlreiche Menschen dieser Gruppe ansässıg sınd. Gerade die
Katholische Kırche kennt 1n ihrer Seel- un eben oft auch Leibsorge
diese Famılıen schon selıt dem frühen Jahrhundert. S1e hat viel ZE  N,
diesen Menschen bei der Orlentierung helfen, hne daß ererbte Werte
eintach verlorengingen. Die Klammer des Katholischen hat offensicht-
ıch auch für Erich Przywara Seliten zusammengehalten, die aQuseln-
andergebrochen wären. Manches VO den Spannungen, denen
lebte, drückte sıch In der Krankheit AUS, die ihn se1ıt einem Zusammen-
bruch 1mM etzten Weltkrieg bıs se1ın Lebensende 1977 in Hagen be]
Murnau begleitete un: oft belastete.

Der außere Lebensgang Przywaras 1St rasch skizziert. Seine Jugend
verlebte der musısch un: poetisch Begabte bıs ZU Abıtur ın seıner ober-
schlesischen Heımat der Grenze ZU damalıgen russıschen un habs-
burgischen Reich 908 schlofß sıch den seit dem Kulturkampf aus dem
Deutschen Reich verbannten Jesulten un: erhielt seıne Ausbildung VO  vu
allem in Häusern, die der Orden In Holland Jenseıts der westlichen Gren-
76  —_ dieses Reiches besafß Di1e philosophischen Studien absolvierte
VO  —; 19 O un: die theologischen VO  —$ 19 Z921 der Ordensta-
kultät VO Valkenburg, deren Tradıtion St Georgen selit Anfang der 550er
Jahre weıterführt. Schon 1in seiınen frühen Jahren fiel Przywara durch e1-
genständıge, A4aUs dem Rahmen des Herkömmlichen herausfallende Be1-
träge un Versuche auf, aber die eıt seıner großen Wırksamkeit bleiben
doch die 20er un: 330er Jahre, als VO Orden nach München UT Her-
ausgebergruppe der „Stiımmen der eıt  “ bestimmt worden WAar Dort Ar-
beitete (: bıs zum Verbot und ZUur Aufhebung dieser Monatsschrift durch
die Gestapo 1mM Jahre 941 miıt Dıe Kriegsjahre bılden eıne schwierige
Zwischenperiode. Seither lebte SCH seıner schwankenden Gesund-
heit bis ZU Tod auf dem Lande ın Oberbayern.

Suchrt INn  — iıhn ach seiınem Werk charakterisieren, muß als Den-
ker zwıischen Philosophie un christlicher Exıistenz gewürdıgt werden,
oder WwW1€ c selbst eiınmal A4aUsSs dem Bewußtsein des Ordens heraus Lal,
dem angehörte als „staub-bedeckter un staub-aufwirbelnder Fıl-

162



VERTIEFTE UN. GELEBTE K.ATHOLIZITÄT
ote un Lauf-Bursch auf den Landstraßen un: Stadtstraßen der Welt
ZU Dienste der Welt, der ‚wendıger Tisch-Diener‘ beim Mahl (Gottes
für die Welt“> Anders ausgedrückt: als Verbindungsmann überall dort,

Spannung 1in bloßen Gegensatz, Verschiedenheit in Streıt, Polarıtät in
Zertall umzuschlagen droht Und 1€e5 „reın als Dıenst un: als Diıakon-
Dıienst, 1mM Rasch-Rasch des Vorübergangs, der kommt un: geht,
sıch selbst vergessend un: VOoO  —; anderen VErTSCSSCH In das ıne un Eınzıge
un: Eıgentliche Mysterium. ESs 1StTt die Fülle dessen, W3AS Nadal iıhm als
Grabschrift schrıieb: das selıge ‚neglıgere ıpsum‘ un: ‚neglıg1 ab aljis
omnıbus‘: selıg VEIrSCSSCH in Gott allein“ 4.

Sens1ibel reagıerte Przywara für solchen Dıiıenst auf die Chancen
des Religiösen nach dem usammenbruch des Ersten Weltkriegs, nach
dem Zusammenbruch einer bürgerlichen Ordnung. Miıt einem Schlag
hatte sıch das 1in der Neuzeıt tiefsitzende Vorurteıiıl erledigt, als seılen elı-
102 un Christentum ledigliıch Relikt längst überwundener Epochen der
Menschheitsgeschichte, WENN vielleicht auch noch einıge eıt VO  —$ Nut-
ZCH; zurückgebliebene Schichten der Bevölkerung langsam un be-
hutsam auf den neuzeiıitlichen Stand des Bewulbstseins heben un: die
nötıge Entwicklung ohne Revolution und msturz voranzubringen. Miıt

Otto WAar „Das Heılıge"” Ne  — entdeckt un ZUr Miıtte einer exıistentiell
bedeutsamen Diskussion Werte un UOrıljentierungen geworden. Seine
Stimme 1St treilich üuu  — eıne der lautesten in der miıt dem Ende des Ersten
Weltkriegs aufgebrochenen Suche nach alt

Przywaras Bemühen in den zwanzıger Jahren die großen Themen
der Religionsbegründung un der Religionsphilosophie dienten gleich-
talls dem Ziel, nach dem „Untergang des Abendlandes“® tragfähige
Werte wıederzugewinnen, zugleich aber auch kritische Vertiefun-
SCH und Prüfungen dessen, W as bıslang eher iın einem bequem selbstver-
ständlichen Trott über Relıgi0n, ıhren Wert und Sınn ELW VO  —;
katholischen Apologeten weıtergegeben WAar Dıi1e alte gyettohafte Selbst-
genügsamkeıt einer Minderheit aufzubrechen, die dem Katholiziısmus
entgegenkommenden Strömungen 1m allgemeınen Geistesleben jener
Jahre aufzufangen un die eıgene Überzeugung darzustellen un
verdeutlichen, da{fß s1e ihrerseıits als Entsprechung ZUuUr ratlosen Suche der
Menschen damals gesehen werden annn das 1St Ziel VO  —; Przywaras. Ar-
beıit, deren großes Thema das Katholische ın der modernen Welt 1St.

„Als iıch 19237 Sagl selbst, „1N meıner ‚Religi1onsbegründung‘ in
der Auseinandersetzung mıiıt Scheler un ab 925 in der Auseıinanderset-

lgnatianısch. Vıer Sradıen Zzu vierhundertsten Todestag des heilıgen Ignatıus VO:

Loyola, Frankturt/M. 1956, 65
Ebd
Untertitel: Über das Irrationale In der Idee des Göttlichen un: seın aala zZzu Ra-

tiıonalen, Breslau 1917
Tıtel des bekannten Werkes in Wwel Bänden VO Spengler erschienen München

1918/1922. Das Buch wurde als Ausdruck des allgemeinen Zeitempfindens verstanden.
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zung mıiıt Kar/ Barth den Ausdruck ‚analogıa entıs‘ in dıe metaphysische
und kontrovers-theologische Literatur einführte und dann ZU Mittel-
punkt meılner ‚Religionsphilosophie‘ un: der philosophisch-theologı-
schen Metaphysık machte W SE wurde das leider nıcht Z usgangs-
punkt einer fruchtbaren Kontroverse“7 Dieses VO Bernhard Gertz,
einem Vertrauten Przywaras bıs ZUuU Tode, der Darstellung desdr
raschen Werkes Jüngst vorangestellte Zıtat nn alle entscheidenden
Stichworte selnes Denkens un: dazu noch Z7wel der großen Namen, dıe
den Jesulten un seın Werk tast ständıg begleıten Das bleibt Ja zunächst
auffällig: Przywara entwickelt seıne yrößeren und kleineren Beiträge 1mM-
ImmMer 1mM Anschluß der 1im Gegensatz, ıIn Zustimmung anderen w1e
Newman, Augustinus un Thomas der ın kritischer Sıchtung eLWAa

Kants, aber eben auch Schelers, Barths und Luthers.
Er denkt gewissermaßen 1m Gespräch miıt einem anderen, un: dıeses

Gespräch hat vornehmlich den Charakter fruchtbarer Kontroverse. Es 1STt
eın Dıalog 1im gängıgen Sınn, auch nıcht einfach eine Vorlesung oder
vertrautes Gestreıte miı1t spürbar freundschaftlich-neckischem Einschlag.
Przywaras Art bleibt der fruchtbaren Kontroverse in dem Sınn verpflich-
teL, da{fß seıne Außerungen unverwechselbar Vortrag sınd. Das ihm
meısten liegende Publikum tindet in Akademikerkreısen, die sıch wel-
terzuinformieren un -7zubıilden suchen ?. Im Zeıtalter eınes sıch noch
steigernden Einflusses der technıschen Massenmedien MNas c nıcht leicht
se1n, eine Idee VO diesem Vortragswesen un VO diesen Rednern gC-
wınnen, die in den 20er un ÖOer Jahren auf Reısen durch ganz Deutsch-
and mi1t ihren Vortragsabenden dem Bildungshunger jener dienten, die
eınen Berut außerhalb der offiziellen Bildungsanstalten ausübten, aber
gleichwohl Kontakt den geistigen Entwicklungen iıhrer eıt halten
suchten. Przywara wirkt als Redner in solchen Zirkeln un Diıiskussions-
gruppCN, die iıhm VOTr allem der Akademikerverband bot

Dıie gehobene Art solcher gelegentlicher Darlegung entspricht der Art
des Zeitschriftenaufsatzes. Davon verftafißte Przywara ber 300 als Be1-
trage ZUr Meınungs- und Urteilsbildung. Entwickelt wiırd jeweıls eine e1l-
SECNC Posıtion, jedoch nıcht einfach nach den gängıgen Regeln wıssen-
schaftliıcher Systematık. Das Spielerisch-Schriftstellerische bestimmt
solche Außerungen ebenso WwI1e€e die Ungewohnheıit des Themas, die Neu-
eıt eınes Gesichtspunkts, der überraschende Effekt Diese Ausdrucks-
mıttel wurden ann VO der politischen Propaganda übernommen und
bedenkenlos ausgenutzt. Später trıeb die immer mehr sıch greiıfende

Przywara, In un Gegen Stellungnahmen ZUuUr Zeıt, Nürnberg E935: DA
In Christliche Philosophie 1m katholischen Denken Anm ebi 575
Im August 1923 hıelt Przywara schon auf der Herbsttagung des Verbandes der ereiıne

Katholischer Akademıiker 1n Ulm „Dreı Vorträge ber die geistige Krisıs der Gegenwart”,
die och 1m gleichen Jahr dem Tıtel „Gottgeheimnıis der Welrt“ 1ın München als Buch
erschienen sınd
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moderne Werbung dieses Spiel weiıter. Heute lassen sıch darum aus
terschiedlichen Gründen diese Instrumente für ernsthafte Miıtteiılung, für
nregung un: begründete Urteilsbildung aum mehr unbefangen w1e€e
früher einsetzen, obgleıich 1in Akademien un Seminaren, 1n Volkshoch-
schulen un Bıldungsveranstaltungen nach WI1€E VOT un noch ausgeweıtet
un perfektioniert miıt ihnen gearbeıtet wiırd.

Will INa  n 1ın uUuNnseTeTr eıt fruchtbare Kontroversen auslösen, bedarf es

dazu mehr un mehr anderer Elemente. Dıie Aufgabe treilich stellt sıch
heute öfter enn I6 Irotz der nıcht mehr übersehenden Fülle VO Im-
pulsen 1St nämlich das Gefühl nıcht hne Grund, letztliıch gebe doch
1U  — wenıg NCUC, wirklich tragfähige Gedanken, die tatsächlich voranbrın-
SCH Przywara jedenfalls unternahm seinerzeıt, solche Anregungen autf
die beschriebene Weıse in Auseinandersetzung mi1t Vergangenheit un
Gegenwart gewinnen, anders DESART 1m kontroversen Umgang MmMI1t le-
bendiger Tradıition. Das hıelß für ihn nıcht unbedingt DNUTr 1m Bezug auf
VWerte, die diskutiert und gyerade 1im Gespräch WAarICh, sondern auch 1im
Rückgriff auf Vergessenes, das ıhm für den Augenblick bedeutsam un:
wichtig schien. In jedem Fall aber ging nıcht NUr hıstorısche Aufar-
beıtung VO Gewesenem. Und ebensowen1g lag ıhm nebensächlichen
Fragen. Er SETIZFE sıch deshalb dem Vorwurt aus, seıne Gesprächs-
partner A4US Geschichte un: Gegenwart „Jesultisıeren “ un die welitre1i-
chende Bedeutung mancher zunächst untergeordnet scheinenden rage

verkennen.
Das entscheıidende, weıl alles andere zusammentassende Element des

denkerischen Beıtrags, den Przywara vorlegte, 1St bekanntlıch dıe ‚analo-
1a entıs‘, die Seinsanalogıe. Den Begriff entnahm eıner Entscheidung
des 1erten Laterankonzils Begınn des 13. Jahrhunderts 1 seıne 1N-
haltliıche Bestimmung SCWANN beı Thomas von Aquın. och besagte
das Stichwort für Przywara durchaus Eıgenes. Es WAar ihm Name
eliner Philosophıe des Ausgleıichs der Polarıtäten, die nıcht eın Denken
ruhelosen Umschlags seın sollte und ebensowenı1g eın Denken statischer
Miıtte. Die Seinsanalogıe sollte vielmehr eiıne Philosophie dynamischer
Polarıtät ermöglıchen. Dieses Programm richtet sıch zunächst iıne
ZEWISSE Dialektik; denn diese 1sSt mıt der Beschreibung: Denken ruhelo-
e  — Umschlags gemeınt. Und doch möchte CS zugleich dem Körnchen
Wahrheit gerecht werden, das 1n der Dialektik neuzeıtlicher Philosophie
ZUur Geltung drängt. An dieser Stelle äfßt sıch nıcht 1ın eiıne gründliche Un-
tersuchung VO Dialektik un: Seinsanalogıe eintreten, ın der auf (se-
meınsamkeiten WwWI1e auf Unterschiede achten ware Es versteht sıch
indes auch 5 da{fß Przywara 1m Gegensatz ZUr Dialektik der Seinsanalo-

10 Vgl 806 „qul1a ınter creatorem creatLuram on POteSL simılıtudo notarı, quın 1n -
ter cOS ma1ı10r Sıt dissıiımıiıliıtudo notanda.” Die Formel miıt dem zweımal gebrauchten erb
‚notare‘ Mu: treıilıch nıcht notwendıg 1im vollen ınn eiıner ‚analogıa entıs‘gwWer-
den
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Z1IC C1INEC sehr CISCNC, manche SapcCh, eigenwillıge Fassung gab als
S1€ ZU Prinzıp katholischer Sıcht der Wirklichkeit schlechthin

klärte Die Vorgehensweise Przywaras be] der Entfaltung SCINCTI Idee der
Seinsanalogıe beeinflußte jedenfalls Rahner un: VO  e Balthasar
für deren Umgang mMI1t den Fragen uUuNnserer eıt b7zw für deren Umgang
MI1L der christlichen Tradıtion uch schon C1MN Delp beruft sıch SC1-

NCT Kriıtik Heıideggers die Mıtte der 320er Jahre wıeder autf
Przywara ** (GemeLmsam 1ST iıhnen allen MI1tL der Optıion für die ‚analogıa

der Fassung, W1€e S1C be] Przywara begegnete, nıcht NUur der (se<-
SENSALZ ZUT Dialektik freilich Sınne fruchtbarer Kontroverse un
nıcht blofß als sterıles Neın verstehen sondern ebenso der Versuch

Denken statischer Miıtte entgehen
Miıt diesem Denken statıscher Miıtte WAar die gerade damals NEU vertire-

tene ‚philosophıa ZEMEINT, CIMn Denktyp, nıcht die Wahrheitsge-
halte dessen, W as herkömmlıich als christliche Philosophie vermiıttelt
wurde Statt des Typs der statıschen Mıtte, der Wahrheit ein für allemal
un unabhängıg VO Woandel der Welt haben dieses {1-
schen Denktyps, der nıcht erfassen ann oder ll die ‚partıcula
Verı' neuzeıtlichen Denkens lıegt SC1I 65 die VO Kant kommende Lran-
szendentale Philosophie SC das eher ıhn entwickelte historische
Denken un: das historische Bewußtsein, Przywara dıe Philoso-
phıe dynamiıscher Polarıtät Deren Sınn, als ‚analogıa bezeichnet
erschliefßt sıch nıcht zuletzt durch diese beıden Gegensätze ZU dialekti-
schen Denken ruhelosen Umschlags un ZUuU unbeweglichen Denken
statıscher Mıiıtte och se1l nıcht VErgeSSCN Hiıntergrund dieser Einsiıchten
und der daraus resultierenden Entscheidung bleibt die unmıttelbare Er-
fahrung wıirksamer Spannungen un der Versuch S1C gelten lassen
nıcht truchtlosem Nebeneinander der künstlich abstrakter Isolie-
rung, sondern überholender Vermittlung der MmMIt Przywaras Worten

fruchtbarer Kontroverse
Diese Sıcht und Aufgabe ergıbt sıch dem Jesuiten Zanz A4aUusSs sEeEINEM Ver-

ständnıiıs des Katholischen, da{fß wıeder greift auf die Tradıition
durchaus aktueller Absıcht zurück dessen Wesen MIL Nikolaus VO

(ues als ‚coıncidentia OppPOS1LOorum als Gesamtgefüge VO Gegensätzen
deutlich wırd Es steht freilich nıcht WIC C1INC eblose Mechanık sıch 1ST
nıcht Gleichgewicht VO Massen den Schalen der aage oder säuberli-
ches Ineinandergreifen Räderwerks, sondern Aufgabe des Men-
schen, namentliıch des Eıl Boten un: Lauf Burschen zwischen den
Spannungspolen der Welt, als den auch sıch selbst sıeht Er hat dıe
Probleme jeweıls ihre letzte Tiete durchsichtig werden lassen, dafß

11 Vgl Tragısche Exıistenz. Zur Philosophie Martın Heideggers, Freiburg/Br. 1955
Przywara als der häufiger zZziüulerten Gewährsleute geENANNL WIT
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in allem das „Gottgeheimnıis der Weltrt‘ aufscheınt, die letzte Verbin-
dung aller och widersprüchlıch aussehenden Wirklichkeit. Die Me-
thode Przywaras, miı1t der diese Arbeıt anpackt, hat Z7wel bezeichnende
Seıten: zunächst MU: 99  an VOTr jeder Kritik lebevoll einsteigen‘ ** un
einen Menschen, eıne Sachlage der einen Gegenstand ın seinem Recht
erfassen; aber dann mu „IMNan bıs Z etzten Scheidung un Unterschei-
dung schreiten“ 14. Denn alleın vermeıdet INan ine alsche Wertung,
besonders Absolutsetzungen VO Dıngen, die christlich nıcht absolut SC-
€  9 vergötzt werden dürten. Diese Methode steht 1m Dıiıenst des
Realısmus, Dıiıenst einer möglıchst zutretfenden Bestimmung des Stellen-
wertes, den eLIWwWwAaSs 1im Gesamt des Gegebenen hat

Damıt wiırd für Przywara dıe Gottesfrage unausweichlıich: Ist (sott
über allem, oder 1St ın allem, beziehungsweıse falls die rage schon
VO  — Anfang falsch gestellt ware Ist Gott zugleich 1in UN: ber uns”?
Diese rage thematisıert den größtmöglıch denkbaren Gegensatz un 1m
selben Moment die tietfste Verbindung 15 Gott 1St der Sanz andere, un
1STt uns doch mı1t Augustinus gesprochen innerlicher, als WIr selbst uns

sınd. Die Eigenwirklichkeit des (Gott hın offenen Geschöpfes äßt 1n
diesem Zusammenhang auf das Verhältnis VOoO Natur und Gnade un —_

mentlıch autf den Gedanken der ‚potentia oboedientaalıs‘ stoßen, für die
freilich 1ın diesem Licht auch iıne NEUEC un: vertiefte Fassung dringlich
wurde. Entscheidend für Przywara bleıbt die Entdeckung, der iıhm
Newman half, da{fß die Gegensätze nıcht bedauerlich, nıcht einschrän-
kend, nıcht als Belastung gesehen werden mussen, sondern eınen el-

VWert, eıne eıgene Schönheit besitzen.
Wır reden Ja leicht 5 als selen die Gegensätze NUu  — schuld der Mı-

sere unserer Welt Wır vErsSCcSssch eicht, WwW1e€e sehr menschliches Leben un
Wıiırken gerade dort, bewundernswerte Ergebnisse erbringt, Frucht
VO ANSCHNOMMENCKT$ un vermuittelter Spannung zwıischen Gegensätzen
ISt. Schon das selbstverständliche Vokabular von Kampt un Krıeg, das
sıch beım Beschreiben des UÜberwindens VO Schwierigkeıten, des Gewiın-
NnenNns VO  3 Mehrkheiten, des Durchsetzens Lebensmöglichkeiten
gleichsam als unersetzlich erweılst, verrat jedoch, da{fß Gegensatz nıcht
Nnu  —_ Krıeg un Zerstörung un 'Tod bedeuten MUuU Wer das sıeht un —

1bt, hat och keıne ertung und VOT allem och keine Umwertung des-
SsSCMH vVOrSCNOMMECN, W as schlecht ISt. Er hat NUur eıine Grundstruktur
uUuNseTrecsS Lebens erfaßt, der gegenüber Lob un Preıs ebenso unbeholftfen
wırken WI1IE Bedauern, Verurteilen un verbales Ablehnen. Und weıl
diese Grundstruktur o1bt, die sıch Je nach unserem konkreten Umgang
mıiıt ıhr sechr bald als ambivalent herausstellt, genügt die karıkıerende

12 Vgl den Tıtel der Vorträge VO' 1923 (Anm 9
13 In Christliche Philosophie 1m katholischen Denken R (Anm 8), eb 577
14 Sıehe: In un! Gegen (Anm /), ebi
15 Vgl Przywara, Was 1St Gott? Summula, Nürnberg
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Vorstellung nıcht, die häufig die ‚coincıdentl1a Oopposıtorum' des (usa-
NCT'S beschreiben soll So als handle c sıch hier lediglich 1Ne€e nach-
trägliche un zutällige Zusammenstellung VO Wiırklichkeiten, die sıch
WIC Supermarkt ohne iNNEeETEC Beziehung un A4UusSs IM iußerem
Verkaufsinteresse angehäuft tinden Wıe Beziehungen un: Abhängigkeı-
ten SCHAUCI bestimmt werden MUSSCH, äflrt sıch nıcht welter entfal-
TCN; auch dieser Rücksicht waltet nıcht das (Gesetz
technischen Mechanık oder Ausgleichs der Gewichte WIC be1 rofß-
mMuctters Standuhr Di1e Elemente hängen lebendigen Entwick-
lungszusammenhang voneinander ab S16 wachsen und entfalten sıch SIC

lassen rühere Stadıen hınter sıch, reifen, S1CE werten Knospenscha-
len und Blütenblätter ab, Frucht bringen. Am treffenden Biıld
hängt hier alles für e1INEC richtige Vorstellung.

Nachdem die grundlegende Zuversicht ı die Schöpfung un: iıhren
Plan gesichert 1ST nachdem darın un: damıt das Gottgeheimnıis der
Welt spürbar wurde, verschlie{fßt siıch Przywara nıcht der dunklen Seıte
irdiıscher Gegensätze, der destruktiven Macht VO Antagonısmen, den
wırksamen Schatten des Bösen un des UÜbels Gegensätze ussen nıcht
truchtbare un lebenfördernde Spannungen S1C können NWI-
dersprüchen verkommen un deren volles Ausmafß deren ata-
strophale Konsequenzen erst mMI1 dem Auftauchen der neusten technı-
schen Mıiıttel uUNsSeTrer eıt voll 1N$ Bewuftsein drıngen Was heute durch
Friedensbewegung, durch Eınsatz für die Umwelt, durch Aufmerksam-
eıt auf Getfahren tür Wälder, Meere un: andere Lebensräume
breıiteren Kreısen ZUr vordringlichen Sorge wiırd das hatte sıch Przywara

den Jahren des Krıeges un des Zusammenbruchs VO  —$ 945 aufge-
drängt Die Begegnung MI1t Edıth Stein un deren Schicksal1e
ganz esonderer Weıse der über Jahre währende Austausch MItL dem
Dichter Reinhold Schneider !7 hatten ihm den Blick für die dunkle Seıte
VO Geschichte un: Entwicklung sehr geschärtt, da{fs MItLt seINEM Ur-
teıl WIC Schneider qUCT stand Erwartungen un Vorstellun-
SCH dieser Jahre In dieser Haltung WAar während der Kriegszeıt durch
1Ne intensıve Begegnung mMI1tL Martın Luthers Kreuzestheologie bestärkt
worden e1im Reformator entdeckte nämlich wesentliche Elemente,
dıe ıhm aus seinem Studium der spanıschen Kirchenreformer des

Jahrhunderts Deren Menschenbild noch mehr deren
existentielle Erfahrungen Umgang MITt Menschen hatten beı aller
erschütterlichen Zuversicht auft den größeren (sott doch 1NeC Reserve
den menschlichen Möglichkeiten un Bereitschaften gegenüber wachsen

16 Vgl ‘ywara, Edich Stein Sıiımone Weil Essentialısme, Exıistentlalısme, Analo-
g1C, 111 Les Etudes Philosophiques 11 (1956) 4584772

17 Przywara, Brietwechsel Reinhold Schneider Erich Przywara, Zürich 963
18 Vgl die beiden Texte Luther konsequent, Schol 12 (1937) 2186—392 un: Myste-

T1UI1L Luther Eın Interview, Dıie Besinnung (Nürnberg) (1953)
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lassen. Der nüchterne Blick konnte sıch das erschreckende Ausma{fß
Beschränktheıt, Schwäche un: Bosheit VO Menschen. nıcht verhehlen,
dıe tatsächlich dadurch den Lauftf der Geschichte mıtbestimmen.

Dıie ‚analogıa entıs‘ bildert deswegen keinestalls eine Formel fur naıven
Optimısmus und für billıge Entschuldigungen; S1e erschließt vielmehr
Abgründe, die einander verschlıngen und dıe gyleichwohl letztlich doch
nıcht das letzte Wort haben, s$1e erschliefßt Schuld un die Hoffnung, s1e

überwinden, s$1€e geht bıs 1ns Außerste der wiıdereinander stehenden
Posıtionen, begründet un: entschieden neın dürten, ohne
das Ja vergesSSCH, hne das alles auseinandertiele. och gerade
dieser Rücksicht tunktionıert annn die ‚analogıa entıs‘ als Formel nıcht
mehr.

Wwar 1St Analogıe ın der klassischen Logık als Aussagemodus entwik-
kelt un ausgebildet worden, als Charakteristikum jener Worte un
Sätze nämlich, die weder unıyok noch äquivok gebraucht sınd und doch
Sınn ergeben. ber durch den Zusatz ‚ent1S‘, des Seıienden, un nıcht
der Aussage, hat schon das Miıttelalter dıe Formel VO der logischen aut
die Ebene des Se1ns, der Wirklichkeit selbst übertragen un s1e ZUuU Aus-
druck vorliegender Gegebenheıiten machen gesucht. Wenn hıer frei-
ıch Wirklichkeit ZUr Sprache gebracht werden soll un nıcht NUur eine Art
un Weıse reden, dann wiırd e möglıch, dafß diese Wirklichkeit nıcht
voll un ganz wiedergegeben ISt, da{f s1e eınen Überschuß behält, der sıch
nıcht 1n Sprache, Ausdruck un: Formel fassen aßt Diıe ‚analogıa entıis‘
bleibt hınter dem zurück, W as mıt ihr auf den Nenner gebracht werden
soll Und das spricht s$1e unmißverständlich Au  ®

Damıt hıegt aber ahe und erscheıint 65 voll Sınn, WwWwenn Przywara seiıne
Analogielehre ganz CNS mI1t der Erfahrung verbindet, miıt einer Ertah-
runs des Glaubens, die ihm vornehmlic iın den tiefwirkenden geistlichen
Tradıitionen des Christentums zugänglich werden scheint. Newman
1St der große Übersetzer dieser Erfahrung in eıne auch theologisch-philo-
sophisch brauchbare Grammatık der Zustimmung, in iıne „Philosophiıe
des Glaubens“ ZSEWESCH, W1e€E Theodor Haecker übersetzte!?. Gewährs-
leute dieser Erfahrung selbst sınd für Przywara neben Augustinus in
ster Linıe Ignatıus VO Loyola und die neben ihm stehenden Erneuerer
des katholischen Spanıen: Teresa VO Avila un Johannes VO Kreuz.
Deren Schicksal 1n seıiner menschlichem Ermessen ach aum a-

genden geistliıchen Qual dünkte Przywara eın unzweıdeutiges un eıgen-
tümliches Zeichen des Katholischen, insotern der tatsächlich autbre-

19 Phiılosophie des Glaubens (Grammar of assent) VO John Henry Kardınal Newman.
Ins Deutsche übertragen und mi1t einem Nachwort VO Theodor Haecker, München 1921
Das wesentliche Problem der Untersuchung ISt das der Zustimmung. Wichtig sınd dıe Un-
terscheidungen zwischen begrifflicher un! realer Zustimmung SOWIl1e zwischen Erfassung
und Zustimmung ın Sachen der Relıgion un: Folgerung und Zustimmung 1n Sachen der
Relıgion.
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chende Konflikt .für das Spanıen der Gesellschaft Jesu un des
retormierten Karmel der VWeg (wırd) 1n das tiefere un konkretere (3e-
heimnıs des Kreuzes, eın Dunkel der Kırche nıcht ‚protestieren‘
(zum Protest des Abtalls), sondern durchzutragen und auszutragen,

gerade innerlichst teilzuhaben Jetzt des erlösenden Kreuzes“ 2
Diese Erfahrung wiırd wichtig, dafß S1e mıt dem Katholischen identi-

fizıert werden ann Um Mifßbrauch eın für allemal auszuschließen, ann
deswegen schon früh 1m Anschlufß Przywara der Verzicht auf das
Wort „Katholıizıtät“ 1m blofßen Reden gefordert werden. SO fügt Walter
Dırks seıinem Autsatzband „Erbe un: Auftrag“ 931 schon eınen Bericht
VO  $ der Tagung des katholischen Akademikerverbandes 9725 1n Essen
e1n, Sagl „Przywara wırd vielen der Höhepunkt der Tagung SCWE-
SC  } se1ın. Er führte die Nöte, denen die Tagung gewıdmet WAär, auf ‚Ur-
spannungen‘ iın der geschöpflichen Natur des Menschen zurück. Die
Tragık dieser Spannungen arbeitete nıcht ohne Konstruktion bıs
ZUuUr Unerträglichkeıit heraus. Und hatte den Mut, beine Lösung SEC-
ben Daiß endlich einmal den viel miıßbrauchten Begrift der ‚Katholizı-
tat VO Menschen löste un iın die Gottheıit verlegte, WAar gerade auf
einer Akademikertagung drıngende Notwendıgkeıt. Es 1St dıe allerhöch-
STE Zeıt, diese immer noch, auch ın Essen noch, viel gebrauchten großen
Worte VO Synthese, ‚Katholizität‘, Universalität aus dem Verkehr
ziehen.“ 21

Dıie Schlußfolgerung hat Dırks, nıcht Przywara SCZOSCNH, der das Wort
VO Menschen löste un: die Sache in dıe Gottheit verlegte. Damıt be-
hauptete Przywara, W as 9729 als Fazıt seiner rel Vorträge 1ın Sankt
Georgen, Frankfurt/M., über „Dialektische Philosophie un: Theologıe
der Gegenwart” formulierte: „Das einz1g mögliche Einheitsprinzıp
1St das Semper malo0r Cottes. Gott 1St die letzte Eıinheıt, aber nıcht S WwW1€e
ıh der Mensch 1n einem Begriff tassen kann, sondern w1e den höch-
sten Begriff SpreNgt. Das letzte EinheitsprinzipKaArı H. NEUFELD S.J.  chende Konflikt „für das Spanien der Gesellschaft Jesu und des  reformierten Karmel der Weg (wird) in das tiefere und konkretere Ge-  heimnis des Kreuzes, gegen ein Dunkel der Kirche nicht zu ‚protestieren‘  (zum Protest des Abfalls), sondern es durchzutragen und auszutragen,  um gerade so innerlichst teilzuhaben am Jetzt des erlösenden Kreuzes“ 2°.  Diese Erfahrung wird so wichtig, daß sie mit dem Katholischen identi-  fiziert werden kann. Um Mißbrauch ein für allemal auszuschließen, kann  deswegen schon früh im Anschluß an Przywara der Verzicht auf das  Wort „Katholizität“ im bloßen Reden gefordert werden. So fügt Walter  Dirks seinem Aufsatzband „Erbe und Auftrag“ 1931 schon einen Bericht  von der Tagung des katholischen Akademikerverbandes 1925 in Essen  ein, wo er sagt: „Przywara wird vielen der Höhepunkt der Tagung gewe-  sen sein. Er führte die Nöte, denen die Tagung gewidmet war, auf ‚Ur-  spannungen‘ in der geschöpflichen Natur des Menschen zurück. Die  Tragik dieser Spannungen arbeitete er — nicht ohne Konstruktion — bis  zur Unerträglichkeit heraus. Und er hatte den Mut, — keine Lösung zu ge-  ben. Daß er endlich einmal den viel mißbrauchten Begriff der ‚Katholizi-  tät‘ vom Menschen löste und in die Gottheit verlegte, war gerade auf  einer Akademikertagung dringende Notwendigkeit. Es ist die allerhöch-  ste Zeit, diese immer noch, auch in Essen noch, viel gebrauchten großen  Worte von Synthese, ‚Katholizität‘, Universalität aus dem Verkehr zu  ziehen.“ 21  Die Schlußfolgerung hat Dirks, nicht Przywara gezogen, der das Wort  vom Menschen löste und die Sache in die Gottheit verlegte. Damit be-  hauptete Przywara, was er 1929 als Fazit seiner drei Vorträge in Sankt  Georgen, Frankfurt/M., über „Dialektische Philosophie und Theologie  der Gegenwart“ so formulierte: „Das einzig mögliche Einheitsprinzip ...  ist das Semper maior Gottes. Gott ist die letzte Einheit, aber nicht so, wie  ihn der Mensch in einem Begriff fassen kann, sondern wie er den höch-  sten Begriff sprengt. Das letzte Einheitsprinzip ... ist die adoratio divi-  nae maiestatis“.?? Diese großen Worte stellten für den 40jährigen  Przywara damals ein Programm dar, dessen theoretische Ausarbeitung  ihn noch ein ganzes Jahrzehnt, dessen praktische Erfahrung ihn aber die  darüber hinaus reichenden Jahre seines Lebens kosten sollten. 1940 lag  seine dreibändige „Theologie der Exerzitien“, „Deus Semper Maior“  überschrieben, vollständig vor?. Dieses Werk schloß in gewisser Weise  das öffentliche Stellungnehmen und Wirken Przywaras ab. Es folgte die  leidvoll-existentielle Erprobung des Gesagten und Gemeinten auf eine  Weise, der sich der Jesuit gar nicht so einfach zu fügen wußte. Zunächst  20 Ignatianisch (Anm. 3) ebd. 20.  2ı W. Dirks, Erbe und Auftrag, Frankfurt/M. 1931, 38.  22 Bericht der Rhein-Mainischen Volkszeitung Nr. 110 v. 13. Mai 1929 über „Drei Vor-  träge von Pater Przywara in St. Georgen“ (Feuilleton).  23 Freiburg/Br. 1938—40; Neudruck Wien 1964.  1701St die adoratio divi-
Nac majestatıis“ Diese großen Worte stellten für den 40jährigen
Przywara damals eın Programm dar, dessen theoretische Ausarbeıtung
iıh och ein SaANZCS Jahrzehnt, dessen praktische Erfahrung ih aber die
darüber hinaus reichenden Jahre seınes Lebens kosten sollten. 1940 lag
seıne dreibändige „Theologie der Exerzitien , „Deus Semper Maijor“
überschrieben, vollständıg vor *> Dieses Werk schloß in gewIlsser Weıse
das öttentliche Stellungnehmen un Wirken Przywaras ab Es folgte die
leidvoll-existentielle Erprobung des Gesagten un: Gemeıinten auf eiıne
Weıse, der sıch der Jesult Sar nıcht einfach fügen wußte. Zunächst

20 Ignatiıanısch (Anm eb 20
21 Dirks, Erbe un Auftrag, Franktfurt/M. 1931, 38
22 Bericht der Rhein-Mainischen Volkszeitung Nr. 1410 1:3 Maı 1929 ber „Dreı Vor-

trage VO!  -} Pater Przywara in St. Georgen”“ (Feuıilleton).
23 Freiburg/Br. 1938—40); Neudruck Wıen 964
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WAar c der Krıeg und das feindliche Regıme, denen persönlich
un seıne Ordensgemeinschaft, dıe Kırche, die Völker Europas un der
Welt leiden hatten. Eın Signum dafür TagE, als Przywara 1ın Mün-
chen seın 50 Lebensjahr vollendete, besetzte die Gestapo 1m Sar nıcht
ternen Innsbruck das Kolleg seıner Miıtbrüder, hob es auf un wIıes die
über F R() Bewohner aus Eın und eın halbes Jahr spater traf das Schrift-
stellerhaus in ünchen, Przywaras Arbeıts- un Wohnort; das gleiche
LOs Jle Mühe den katholischen Aufbruch se1ıt Zz7wWel Jahrzehnten
schien W1€e abgebrochen, Arbeit un: Eınsatz dieser eıt vernichtet un
VO Sanz anderen Kräften un Strömungen endgültig überholt. In Wırk-
iıchkeıt, 1St heute SapcCNh, WAar das Einsenken des Samenkorns 4UuS$

dem Evangelıum in den Boden, in das Dunkel un die Verborgenheıit.
Von dieser Kraft zehrte 1944—45 „Im Angesıcht des Todes“?4 schon AL
fred Delp Und ach den dunklen Jahren wuchsen daraus nregungen
und Impulse kiırchlicher un: theologischer Erneuerung, wIıe S$1e dann
ELW Rahner un VO  —; Balthasar 1n Vorbereıitung auf das Z/weıte
Vatikanische Konzıil einbringen sollten.

Im Schlufßwort selıner „T’heologie der Exerzitien“ erinnert Przywara
be1ı der ede VO „Gott in allen Dingen  * 25 auch daran, daß Ignatıus VO

Loyola „1N der Je Sendung des Gehorsams immer 1Ur der ‚Wande-
er 1ın der Fremde  c“ SCWESCH sel, dem gleichwohl VO Vater Jesu Christiı
her, VO Himmel ZUr Erde, jene unerschütterliche Gewißheit un: jene
grundlegende Siıcherheıit gegeben WAarcen, 1ın denen sıch die Welt mıt all iıh-
TGr Relatıvıtät un in dem ihr zustehenden Respekt angehen äßt
Dabei erscheine der Ordensvater als ‚Eiınsamer ZU Eiınsamen (zOtt:
un als ‚wandernder Fremder‘VERTIEFTE UND GELEBTE KATHOLIZITÄT  war es der Krieg und das feindliche Regime, unter denen er persönlich  und seine Ordensgemeinschaft, die Kirche, die Völker Europas und der  Welt zu leiden hatten. Ein Signum dafür: am Tage, als Przywara in Mün-  chen sein 50. Lebensjahr vollendete, besetzte die Gestapo im gar nicht  fernen Innsbruck das Kolleg seiner Mitbrüder, hob es auf und wies die  über 150 Bewohner aus. Ein und ein halbes Jahr später traf das Schrift-  stellerhaus in München, Przywaras Arbeits- und Wohnort, das gleiche  Los. Alle Mühe um den katholischen Aufbruch seit zwei Jahrzehnten  schien wie abgebrochen, Arbeit und Einsatz dieser Zeit vernichtet und  von ganz anderen Kräften und Strömungen endgültig überholt. In Wirk-  lichkeit, so ist heute zu sagen, war es das Einsenken des Samenkorns aus  dem Evangelium in den Boden, in das Dunkel und die Verborgenheit.  Von dieser Kraft zehrte 1944-45 „Im Angesicht des Todes“?* schon Al-  fred Delp. Und nach den dunklen Jahren wuchsen daraus Anregungen  und Impulse kirchlicher und theologischer Erneuerung, wie sie dann  etwa K. Rahner und H. U. von Balthasar in Vorbereitung auf das Zweite  Vatikanische Konzil einbringen sollten.  Im Schlußwort seiner „Theologie der Exerzitien“ erinnert Przywara  bei der Rede von „Gott in allen Dingen“? auch daran, daß Ignatius von  Loyola „in der je neuen Sendung des Gehorsams immer nur der ‚Wande-  rer in der Fremde‘“ gewesen sei, dem gleichwohl vom Vater Jesu Christi  her, vom Himmel zur Erde, jene unerschütterliche Gewißheit und jene  grundlegende Sicherheit gegeben waren, in denen sich die Welt mit all ih-  rer Relativität und in dem ihr stets zustehenden Respekt angehen läßt.  Dabei erscheine der Ordensvater als „ ‚Einsamer zum Einsamen Gott‘ ...  und als ‚wandernder Fremder‘ ... und als ‚vollkommen liegen gelassen  und übergangen von sich und liegen gelassen und übergangen von allen  andern‘“?2, Botschaft und Erfahrung, die sich in diesen Worten ausdrük-  ken, dürften auch heute ihren Wert haben.  In diesem Licht, in der unlösbaren Zusammengehörigkeit von Werk  und Leben, von Wort und Erfahrung muß wohl Karl Rahners Urteil über  Przywara gesehen werden: „Er spricht von den Zerrissenheiten und von  den Untergängen des Menschen, die keine Antwort erhalten als dadurch,  daß Gott verstummend angebetet wird, damit ihm die Ehre allein sei,  ihm, der allein keiner Rechtfertigung bedarf in der Unbegreiflichkeit sei-  nes Wesens und seiner Entscheidung. Der ganze Przywara, besonders  der späte, ist erst noch am Kommen. Er steht an einem Ort des Weges, an  27  dem die vielen in der Kirche erst noch vorbeiziehen müssen.“  24 Titel der seit 1947 in über 10 Auflagen verbreiteten Aufzeichnungen aus der Haft von  A. Delp. Veröffentlicht in Frankfurt/M.  25 Deus Semper Maior, Bd. III, Freiburg/Br. 1940, Nachwort.  26 Ebd. 428.  27 Rahner 272 (Anm. 2).  FAund als ‚vollkommen lıegen gelassen
un: übergangen VO sıch und lıegen gelassen un übergangen VO allen
andern‘ c 2! Botschatt un: Erfahrung, die sıch ın diesen Worten ausdrük-
ken, dürften auch heute ihren Wert haben

In diesem LiCht, in der unlösbaren Zusammengehörigkeıt VO Werk
un: Leben, VO Wort un Erfahrung mu ohl arl Rahners Urteıil über
Przywara gesehen werden: AT spricht VO  am} den Zerrissenheiten un VO

den Untergängen des Menschen, die keine Antwort erhalten als dadurch,
da{fß Gott verstummend angebetet wird, damıt iıhm die Ehre alleın sel,
ihm, der alleın keiner Rechtfertigung bedart ın der Unbegreiflichkeıit se1-
nNes Wesens un: seıner Entscheidung. Der Przywara, besonders
der spate, 1St erst och Kommen. Er steht einem Ort des eges,
dem die vielen 1in der Kirche Eerst och vorbeiziehen müssen.“

24 Tıtel der se1ıt 1947/ In ber Auflagen verbreıteten Aufzeichnungen aUus der aft VO'

Delp. Veröftentlicht 1n Frankturt/M.
25 Deus Semper Maıor, 1L, Freiburg/Br. 1940, Nachwort.
26 Ebd 428
27 Rahner JLD (Anm 2
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